
Vorwort

Eines Tages untersuchten Merlin und Birkin den Dachboden.
Der Dachboden war so staubig und so dunkel, dass man

meinen konnte, dass es weder Sonne noch Mond gibt.
Benjamin (elf Jahre, aus dem Märchen »Das Buch des Bösen«)1

Mein Großvater besaß einen Schatz – einen Schatz, den ich als Kind während eines
Sommerurlaubs in seinem Haus entdeckte. Der Dachboden, der den Schatz beher-
bergte, war weder besonders staubig noch sehr dunkel. Ein winzig kleines Fenster
ließ erstaunlich viel Licht herein, sodass der hölzerne Rollladenschrank neben dem
Fenster nicht übersehen werden konnte. In diesem befand sich der Schatz: alte Bü-
cher, nicht wertvoll im herkömmlichen Sinne. Tagelang blätterte und las ich in der
Jubiläumsausgabe von Auerbachs Kinder Kalender aus den 1930er-Jahren, in diver-
sen Alben, herausgegeben vom Cigaretten-Bilderdienst, in Märchen und Geschich-
ten.

Ein Buch, welches den Titel Die Silberne Brücke (Vogel-Voll, 1951) trug, erregte
ungemein meine Aufmerksamkeit. Neben den typischen Protagonisten eines Mär-
chens agierten in dieser Erzählung einige ungewöhnliche Figuren. Als Kind hatte es
mich in den Bann gezogen, das Dicke Ende, die Liebegüte oder die Liebezeit in Form
vonPersonen lesend zu erkunden und als Bild zu betrachten. Damals wusste ich noch
nicht, was Visualisierung bedeutet und wozu diese gut sein könnte.

Damals wusste ich auch noch nicht, dass ich ein autistisches Kind haben werde.
Ein autistisches Kind, welches nach sechs beinahe sprachlosen Jahren die Sprache
mühsam erlernt und dabei u. a. große Schwierigkeiten mit Redewendungen wie das
dicke Ende offenbart. Ein autistisches Kind, dem ich die Welt mit Bildern erkläre,
wenn die Sprache zu verwirrend ist.

Später habe ich mich gefragt, wieso die Autorin auf die Idee gekommen war,
Redewendungen zu personifizieren. Ihrem Kunstmärchen vorangestellt ist die
Widmung »Für mein Kind Annemarie« (ebd., S. 5). Hatte sie vielleicht auch ein
Kind, welches sich mit dem Verstehen bestimmter allgemeinsprachlicher Wendun-
gen schwertat?

Benjamin, mein autistischer Sohn, tat sich nicht nur mit dem Erlernen der
Sprache und dem Verstehen bestimmter sprachlicher Wendungen schwer, sondern
später auch mit dem Annehmen von Märchen und Geschichten. Überall wimmelte
es von Ungereimtheiten, Ungenauigkeiten, Unappetitlichkeiten oder uninteressan-

1 (Maus, 2014, S. 187)
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ten Handlungssträngen – Dinge, die seine Geschwister meist nicht als störend
empfanden.

Geschichten bieten Stoff zum Reden, sie lösen Gefühle aus, und sie vermögen die
Welt zu erklären. Dies gilt gleichermaßen für autistische und nicht-autistische Kin-
der, jedoch nicht immer in gleicher Weise. Um zu verhindern, dass gemeinsames
Erleben von Geschichten durch den Autismus von Benjamin in unserer Familie
unmöglich ist, schrieb ich für meine Kinder Geschichten – Geschichten, in denen
sich alle meine Kinder wiederfinden konnten und die sich durch die Anwesenheit
von Gereimtheiten (stimmige Zusammenhänge), Genauigkeiten sowie Appetitlichkei-
ten (Beschreibungen, die keinen Ekel erregen) auszeichneten. Diese Geschichten
sowie von mir entwickelte Spiele und konzipierte Arbeitsmaterialien testeten meine
Kinder ausgiebig. Einiges davon wird inzwischen mit Erfolg in Familien, die ich
begleite, eingesetzt.

Im Grundschulalter begann Benjamin damit, selbst Märchen und Geschichten zu
schreiben. Jene entpuppten sich nicht nur als interessant und spannend, sondern –
wie das Eingangszitat zeigt – auf eine ungewöhnliche und erhellende Art auch als
stimmig. Sonne undMond werden hier in konsequenter Logik gleichzeitig als nicht
verfügbare Lichtquellen aufgezählt. Üblicherweise findet das Mondlicht – entweder
vorhanden oder fehlend – nur Erwähnung, wenn es sich umnächtliche Geschehnisse
handelt.

Geschichten, die Erlebnisse aus dem Alltag und Vorlieben oder Besonderheiten
der Kinder mit Autismus in eine fiktive Welt transportieren, eignen sich besonders
gut, um Kindern im Vor- und Grundschulalter das nahezubringen, was Autismus
ganz konkret für sie selbst, in ihrer Familie, in der Kindergartengruppe oder im
Klassenverband bedeutet. Derartige Geschichten schaffen für die Kinder eine eigene
kleine Welt, die es ihnen erlaubt, spielerisch Verständnis, Toleranz und Möglich-
keiten zur Interaktion zu erproben und zu erlernen.

Eine derartige Geschichte, die sowohl autistische als auch nicht-autistische Kinder
anspricht, wurde von mir in mein Buch Geschwister von Kindern mit Autismus (Maus,
2017) eingebaut. Eine Aufschlüsselung der auf verschiedenen Ebenen transportier-
ten Botschaften ergänzt die Geschichte. Nachfragen von Lesern des Buches und
Veranstaltungsteilnehmern, ob es weitere Geschichten wie Kastania und Kastagnette
(ebd., S. 59 f.) gibt, ließen das vorliegende Buch entstehen.

Dieses Buch bietet Familienmitgliedern, Angehörigen und beruflich mit Kindern
im Vor- und Grundschulalter in Beziehung stehenden Personen in der Praxis er-
probte Geschichten für das Erklären von autismusspezifischen Besonderheiten. Es
zeigt familiären und professionellen Bezugspersonen von autistischen und nicht-
autistischen Kindern weiterhin auf, welche Botschaften die Geschichten vermitteln,
wie die Geschichten zum Einsatz kommen können und welche weiterführenden
Aktivitätenmöglich sind. Die Geschichten im Buch – das Herzstück – freuen sich auf
Kinder mit und ohne Autismus im späten Kindergarten- und im Grundschulalter.

Meinen drei Testhasen danke ich dafür, dass sie jede meiner Geschichten mit ihrer
kindlichen Unvoreingenommenheit einer Prüfung unterzogen. Ihre Prüfung er-
folgte so gründlich, dass sich mein jüngster, inzwischen erwachsener Sohn bei der
Nachricht über die Realisierung des vorliegenden Buches sofort an mehrere Ge-
schichten erinnerte. Die Formulierung Testhase – ein »Synonym« für das Wort Ver-
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suchskaninchen – stammt von meinem autistischen Sohn und entstand aufgrund
seines visuellen Denkens (vgl. Maus, 2017, S. 144ff.). Ebenso danke ich meinem
Mann, der mir auch bei diesem Vorhaben den nötigen Freiraum zum Schreiben
geschaffen hat.

Frau Katharina Reichert-Scarborough bin ich nicht nur für die wunderbaren
Illustrationen zu meinen Geschichten dankbar, sondern auch für die sehr emotio-
nalen Momente, die ihre Zeichnungen bei den Mitgliedern meiner Familie be-
wirkten.

Den Mitarbeitern des W. Kohlhammer Verlages gilt mein Dank dafür, dass sie
dieses ungewöhnliche Projekt ermöglicht haben. Insbesondere danke ich Frau An-
nika Grupp und Frau Kathrin Kastl für die erneute bereichernde Zusammenarbeit.

Zu guter Letzt sei erwähnt, dass ich dem Lesefluss zuliebe die verschiedenen
Personen- oder Berufsgruppen im generischenMaskulinum benutze. Erzieherinnen,
Lehrerinnen und alle Vertreterinnen weiterer Professionen fühlen sich bitte hier
ebenfalls angesprochen. Weibliche Familienmitglieder wie Mütter und Schwestern
sind in diesem Fall privilegiert, da die deutsche Sprache für sie bereits eigene Be-
zeichnungen bereithält. Wer sich in dem überkommenen binären Geschlechtersys-
tem nicht wiederfindet, möge sich bitte nicht vom Lesen des Buches abhalten lassen.

Berlin, im April 2021
Inez Maus
www.anguckallergie.info
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